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Die Silbermann-Orgel in Meißenheim 
Von Martin Hesselbacher, Freiburg i. Br. 

Der Name Silbermann hat in der Geschichte der Orgelbau
kunst einen besonders strahlenden Klang. In seiner Biogra
phie über Johann Sebastian Bach schrieb Albert Schweitzer, 
daß „der Orgelbau zur Zeit Bachs, besonders durch die techni
schen Fortschritte eines Andreas Silbermann zu Straßburg 
(1678—1734) und Gottfried Silbermann zu Freiberg (1683—1753), 
auf einer Höhe stand, über die er, was Klangschönheit und 
Klangreichtum der Instrumente anbetrifft, eigentlich niemehr 
hinausgekommen ist" 1. 
Mit Nennung der beiden Brüder Silbermann weist Schweitzer 
darauf hin, daß aus der in Sachsen beheimateten, sehr achtba
ren Handwerkerfamilie zwei Orgelbaumeister hervorgegangen 
sind, welche, obwohl in ihrem Wirkungsbereich räumlich weit 
voneinander getrennt, beide fü r sich durch ihre großen 
Schöpfungen in der Orgelbaukunst zu einem klassischen Be
griff geworden sind. Daß der eine von ihnen, Andreas Silber
mann, in Straßburg seßhaft wurde, war eine glückliche Fügung 
fü r die Entwicklung des Orgelbaues im oberrheinischen Raum. 
A n d r e a s S i l b e r m a n n wanderte um 1700 aus Klein
Bobritzsch in Sachsen aus, um über Straßburg nach Paris zu 
kommen, wo er sich von 1704 bis 1706 bei Francois Thierry mit 
dem französischen Orgelbaustil vertraut gemacht hat2 . Nach 
Straßburg zurückgekehrt, ließ er sich dort endgültig nieder. 
Schon bald wurde er durch seine Orgelbauten weit über die 
Grenzen seiner Wahlheimat hinaus berühmt. Heute noch ste
hen — um nur zwei seiner bedeutendsten Werke zu nennen — 
die Orgeln in den Abteikirchen von Maursmünster (1710) und 
Ebersmünster (1730/32) mit ihrem wahrhaf t „silbernen Klang" 
— nomen est omen —, den ihr Erbauer in seine Instrumente 
hineingelegt hat. 
Nach seinem Tode übernahm die Orgelwerkstatt sein Sohn 
J o h a n n A n d r e a s S i l b e r m a n n (1712—1783), der sei
nen Vater noch übertreffen sollte. Er war darüber hinaus eine 
äußerst vielseitig gebildete Persönlichkeit und kam als Straß
burger Bürger zu hohen Ehren, Würden und Ämtern. Der welt
gewandte Mann korrespondierte gleichermaßen mit anderen 
Orgelbauern, wie mit Fürsten, Äbten, Gemeindepfarrern und 

Bürgermeistern. Unter anderem verfaßte er auch ein Buch 
über die Geschichte der Stadt Straßburg3 . 
Silbermann, Vater und Sohn, wurden zu Lehrmeistern nicht 
nur für den Nachwuchs in ihrer eigenen Werkstatt, sondern 
für viele Generationen von Orgelbauern, die in Bauart und 
Disposition ihrer Instrumente ganz den beiden berühmten 
Straßburger Meistern nacheiferten. So entwickelte sich der 
„SilbermannStil", welcher eine der wichtigsten und frucht
barsten Epochen darstellt. Es gibt zwischen 1720 und 1850 
kaum einen Orgelbauer im oberrheinischen Raum, der nicht 
mittelbar oder unmittelbar als SilbermannSchüler bezeichnet 
werden kann4 . 
Damit wurden die beiden „Silbermänner" für ihr Fachgebiet 
richtunggebend, vergleichbar den großen Architekten, Bild
hauern und Malern jener Zeit, welche mit ihren Werken in 
unserer Landschaft die heute noch zu bewundernden Zeugnisse 
eines kulturellen Aufschwungs geschaffen haben, den das 
18. Jahrhundert — nach unendlich langer Kriegs und Lei
denszeit — brachte. Es sei hier kurz eine Auslese der Künstler 
gebracht, die in dem vom heutigen Landkreis Lahr umfaßten 
Gebiet der südlichen Ortenau gewirkt haben, zu welchem auch 
Meißenheim gehört. 
Mit dem berühmtesten unter ihnen, dem Vorarlberger Bau
meister Peter Thumb, bleiben die imposanten Klosteranlagen 
Ettenheimmünster und Schuttern verbunden, die der Säku
larisation zum Opfer gefallen sind. Der Fürstlich Fürstenber
gische Architekt Franz Joseph Salzmann und der Schüler Bal
thasar Neumanns, der Markgräflich BadenBadische Hofbau
meister Franz Ignaz Kromer, bauten die Stadtkirche in Euen
heim, die das Grab des Fürstbischofs von Straßburg, Kardinal 
Ronan, in sich birgt. Der in Drusenheim im Elsaß beheimatete 
Baumeister Joseph Michael Schnöller baute die Kirche in 
M e i ß e n h e i m . Der aus dem Hochschwarzwald stammende 
Bildhauer Johann Michael Winterhaider schuf seine edlen 
Plastiken für die Kloster und die Wallfahrtskirche in Etten
heimmünster, während der Offenburger Bildhauer Johann 
Nepomuk Speckert in Gemeinschaftsarbeit mit dem Stukkateur 
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Steingart die Kanzel und den Altar in der Kirche des Meißen
heim benachbarten Ortes Allmannsweier schufen. Zu dieser 
Künstlergruppe gehörte auch der Straßburger Stukkateur 
Christian Eitel, dem die Kanzel, der Altar und die drei mäch
tigen Wappenkartuschen in M e i ß e n h e i m zu verdanken 
sind. Schließlich seien noch drei Maler genannt: Der Lothringer 
Joseph Meiling malte die Klosterkirche zu Schuttern aus und 
der Tiroler Johann Pfunner bereicherte mit seinen Altar und 
Deckengemälden die Kirchen von Ettenheim, Mahlberg und 
M e i ß e n h e i m , wo zu gleicher Zeit Sebastian Gretter aus 
BadenBaden die Bemalung der Emporenbrüstung ausgeführt 
hat. In ihren Werken vereinigten sich diese Künstler zu einer 
barocken Symphonie, als deren „musikalische Akzente" man 
die Orgeln bezeichnen kann. 
Aus der Werkstatt von Silbermann, Vater und Sohn, sind ins
gesamt 95 kostbare Orgeln hervorgegangen, von denen drei
zehn in das Land rechts des Rheines gekommen sind. Heute 
sind von den rechtsrheinischen SilbermannOrgeln noch — 
sage und schreibe — zwei erhalten, als deren Schöpfer der 
Sohn Johann Andreas Silbermann nachgewiesen werden 
konnte: Ettenheimmünster und Meißenheim5. 
Bevor nun über die M e i ß e n h e i m e r O r g e l , ihre Ent
stehungsgeschichte und ihre jüngst vorgenommene Wiederher
richtung berichtet wird, sei zuvor ihre Einordnung in die 
Architektur des Kirchenraumes dargestellt, die für den Orgel
bau in evangelischen Kirchen jener Zeit besonders charakte
ristisch ist. Betritt man das Gotteshaus durch das Hauptportal 
im Turm, dann wird der Blick ins Innere sofort auf die Orgel 
gerichtet, die auf der dem Eingang gegenüberliegenden, eigens 
für sie errichteten Empore steht. Trotz Altar und Kanzel, wel
che beide in Stuckmarmor reich verziert sind, und trotz der 
Malereien an der Decke und an den Emporenbrüstungen hat 
der Eintretende sofort die Empfindung, daß der saalartige 
Kirchenraum erst durch die Orgel seine Vollendung gefunden 
hat. Er bildet sozusagen die kostbare Fassung für dieses Juwel, 
als welches wir das Werk Silbermanns mit Fug und Recht be
zeichnen dürfen. Aus edlem Holze gebaut, mit feinen Rocaille
Schnitzereien versehen und überstrahlt vom hellen Zinnglanze 
der Prospektpfeifen, die ihr in den stark betonten Vertikalen 
ein schlankes, zierliches Aussehen verleihen, ragt die Orgel 
hinter dem fast in der Mitte des Raumes stehenden Altar hoch 
hinauf bis unmittelbar unter die Kirchendecke. 
Wieso hat nun die Meißenheimer Orgel diese dominierende 
Stellung im Kirchenraum erhalten? Es sind verschiedene zu
sammenwirkende Faktoren zu beachten. Sie summarisch auf
zuzeigen, wird gewiß allgemeines Interesse finden. 
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts begann in der Kir
chenmusik des Deutschen Sprachraumes ein ungeahnter Auf
stieg. Mit Michael Praetorius (1571—1621) beginnend, folgte 
in fast kontinuierlicher Reihe ein bedeutender Komponist dem 
anderen, bis der Kulminationspunkt in Johann Sebastian Bach 
(1685—1750) erreicht war. In ihren längst zum Kulturgut der 
ganzen Welt gewordenen Werken geben diese Komponisten 
oftmals der Orgel das Schwergewicht. Man denke hierbei nur 
an die Choralvorspiele von Johann Pachelbel (1653—1706), an 
die Orgelkonzerte von Georg Friedrich Händel (1685—1759) 
oder an die gewaltigen Kompositionen, die Bach für die Orgel 
als SoloInstrument geschrieben hat6 . 
Der Dreißigjährige Krieg brachte zahlreiche religiöse Dichter 
hervor, die in echter Auflehnung gegen die Härte des Schick
sals und im festen Glauben, daß die Schrecknisse des Krieges 
eine von Gott gewollte Läuterung der Menschheit sind, eine 
Vielzahl poetischer Kirchenlieder verfaßt haben. Es sei hier 
nur an Paul Gerhardt (1607—1676) und Angelus Silesius 
(Johannes Scheffler 1624—1677) erinnert. 

Als Folge dieser Entwicklung hat auch in Deutschland der 
Orgelbau nach den Zerstörungen der Kriege des 17. Jahrhun
derts einen mächtigen Aufbruch erlebt. Er sollte die früheren 
Leistungen auf diesem Spezialgebiet künstlerischen und kunst
handwerklichen Schaffens in den Schatten stellen und die 
Orgel zur wahrhaftigen „Königin der Instrumente" werden 
lassen. Um keine irreführende Hypothese aufzustellen, sei hier 
kurz die allgemeine Entwicklungsgeschichte der Orgel als 
eines kirchlichen Instrumentes dargelegt7. 

Die vormittelalterliche Kirche hatte die Orgel grundsätzlich 
für den Gottesdienst abgelehnt. Erst in karolingischottoni
scher Zeit begann sie ihren Platz in der gottesdienstlichen 
Liturgie einzunehmen. Doch hat sie zunächst nur die Funktion 
des Sängerchors übernommen und sich mit diesem in die Aus
führung der vorgeschriebenen liturgischen Gesänge in anti
phonialem Sinne geteilt. Nur an Sonn und Feiertagen durfte 
sie erklingen und während der Advents und Fastenzeit mußte 

sie schweigen. Trotz dieser einengenden Bestimmungen arbei
teten die Orgelbauer unablässig an der Vervollkommnung des 
Instruments. So entwickelten sie aus den durch ihre schwer
fällige Mechanik ursprünglich nur unisono spielbaren Werken 
bis in die Zeit der Gotik und Renaissance die gewaltig gro
ßen, vielregistrigen Orgeln. In ihrer äußeren Gestalt mit 
Haupt und Oberwerk und mit mächtigen Pedaltürmen, mit 
der reichen Ausstattung ihrer Gehäuse an Schnitzwerk, figu
ralem Schmuck und Malerei vereinigten diese Orgeln in sich 
die ganze vielfältige Kunst des ausgehenden Mittelalters. Da
bei gewann das Orgelspiel einen immer breiteren Raum bei der 
Mitwirkung in der gottesdienstlichen Handlung8. 
Während aber weit über ein halbes Jahrtausend lang der Be
sitz einer Orgel den Domen, den Stifts und Klosterkirchen 
sowie den größeren Stadtkirchen vorbehalten war, änderte 
sich dies um die Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert schlag
artig. Inzwischen hatte der Gemeindegesang, vor allem in der 
protestantischen Kirche, ein ganz anderes Gewicht erhalten. 
Er trat in den reformatorischen Gottesdienstordnungen litur
gisch gleichberechtigt neben Verkündigung und Gebet des 
Pfarrers und die Gesänge des Chores9. Damit wurde aber auch 
automatisch in der breiten Masse der Kirchengemeinden der 
Wunsch nach einer Orgel als Begleitinstrument des Gemeinde
gesangs wach, und so durfte die Orgel zwar gemächlich, aber 
gleichwohl unaufhaltsam, ihren Einzug in die Dorfkirchen hal
ten. Die gleiche „Orgelbewegung" entstand auch in der katho
lischen Kirche. Liturgie, Orgelkomposition und Orgelbaukunst 
vereinigten sich somit, um der Orgel den Charakter eines 
volkstümlichen Instrumentes zu geben und ihr schließlich den 
Weg bis in die kleinsten Dorfkirchen zu ebnen. 
In dieser Sicht ist es gewiß begreiflich, daß den Orgeln oftmals 
ein den Kirchenraum beherrschender Platz eingeräumt wurde, 
dies vor allem dann, wenn die Kirchen, wie in der Barockzeit, 
entweder nach Kriegszerstörung wieder aufgebaut, oder, weil 
sie wegen der Bevölkerungszunahme zu klein geworden wa
ren, abgebrochen und mit größerem Fassungsvermögen neu 
errichtet wurden. So zeigen neben Meißenheim auch die Kir
chen der Nachbarorte Allmannsweier und Hugsweier die 
gleiche Situation der Orgel auf hoher Empore über dem Altar. 
Als bedeutsames Beispiel auf katholischer Seite darf hier die 
Kirche St. Symphorian in Zell am Harmersbach erwähnt wer
den 10. Manchmal wurde bei ausgesprochenen Kirchenneubau
ten eine Vertikalkomposition angestrebt mit Übereinander
Anordnung von Altar, Kanzel und Orgel. Dies scheint uns in 
der in frühem Zopfstil erbauten evangelischen Kirche von 
Wettlingen (Krs. Lörrach) in ausgezeichneter Weise und in der 
in spätem Klassizismus erbauten evangelischen Stadtkirche 
von Lörrach etwas zu theatralisch gelöst zu sein n . Schließlich 
wurden aber auch in die Chöre mittelalterlicher Kirchen Or
geln hineingestellt, wenn diese zu protestantischen Predigt
kirchen umgestaltet wurden. Als besonders charakteristisches 
Beispiel sei hier die „Alte Evangelische Kirche" in Sulzburg 
angeführt. Ihre Orgel gilt als eines der ältesten erhaltenen 
Instrumente dieser Art im Lande Baden. Für sie wurde über 
dem Hochchor in der Barockzeit eigens eine hölzerne Orgel
empore eingebaut, welche die romanische Architektur der Ost
wand der Kirche mit Triumphbogen und Apsis vollkommen 
überdeckt hat12. Wenn hier gerade das Sulzburger Beispiel 
herausgegriffen wurde, so deshalb, weil die ganz besonders 
dominierende und zentrale Situation der Orgel „der hohen 
Bedeutung entsprach, die man der musica sacra im evange
lischen Gottesdienst beimaß" 13. 
In diese Gesamtschau muß also auch die Orgel in der evange
lischen Kirche zu Meißenheim eingeordnet werden. 
Es ist das Verdienst von Professor Paul K e s s l e r von der 
Staatlichen Hochschule für Musik, Freiburg i. Br., entdeckt zu 
haben, daß die Meißenheimer Orgel eine Schöpfung von Johann 
Andreas Silbermann ist. Schon vor über dreißig Jahren hat 
der als Organist an der Christuskirche in Lahr damals tätige 
Primaner Paul Kessler, gelegentlich einer Aushilfe in Meißen
heim, beim Spielen auf der Orgel mit dem Gehör des beru
fenen Musikers festgestellt, daß bei diesem Instrument Ele
mente verschiedener musikalischer Zeitstile ineinandergreifen. 
Als er von dem in Meißenheim amtierenden Lehrer und Orga
nisten Schwärzel erfuhr, daß der älteste Bestand der Orgel 
auf Johann Andreas Silbermann zurückgehen soll, begann er 
alles erreichbare Aktenmaterial über die Orgel zu erforschen. 
Dank des Entgegenkommens der Gemeindeverwaltung Mei
ßenheim, die ihm Einsichtnahme in das Gemeindearchiv er
möglichte, konnte er einige Urkunden entdecken, welche den 
Beweis erbrachten, daß Johann Andreas Silbermann tatsäch
lich diese Orgel erbaut hat. 
Zunächst fand Paul Kessler einen originalen Accordentwurf 
Johann Andreas Silbermanns vom 27. Februar 1772. Er besteht 
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aus zwei Blättern, von denen das erste beidseitig beschrieben 
ist, und enthält den Kostenvoranschlag für eine einmanualige 
Orgel mit Pedal zu dreizehn Registern für die wenige Jahre 
zuvor fertig gewordene Kirche. In einer wohltuend klaren und 
schönen Handschrift, die man gleichsam als ein Spiegelbild der 
handwerklichen Sauberkeit und Exaktheit des damals auf 
der Höhe seines Ruhmes stehenden Meisters auffassen möchte, 
geht er auf jedes einzelne Detail ein. Die Wiedergabe seines 
Accordentwurfes soll seine subtile und zugleich liebevolle Be
schäftigung mit diesem Projekt verdeutlichen. 
„Disposition Einer Neuen Orgel, welche (in) die Kirche zu Meißenheini 
gemacht werden könnte" (Photogr. Wiedergabe auf der rechten Spalte) 

1. Montre . 

2. Bourdon. 

3. Pres tan t . 
4. Flut te . 
5. Nazard. 
6. Doublet te . 

7. Tierce. 
8. Cornet . 
9. Fourn i tu re . 

10. Cimbale. 

Register in Manua l 
wovon die 6. grösten in
wendig von Holtz, die übr i 
gen aber auswendig in den 
Schein von f e inem Englischen 
Pol i r tem Zinn gesetzt w ü r d e n 
wie gewöhnlich die 15. grö
sten von Holtz, die übr igen 
von Metal, das ist eine Com
posit ion von Zinn u n d bley 
von Zinn 
von Metal 
von Metal 
die Corpora von Zinn, 
die F ü ß Metal 
von Metal 
von Metal 
die Corpora von Zinn, 
die F ü ß Metal 
die Corpora von Zinn, 
die F ü ß Metal 

8 Schu Thon 

P/s 

Register in' Pedal 
von Holtz 8. Schu gedackt 
von Holtz 
von Holtz 

1. Supbaß. 
2. Octavenbaß. 
3. Pres tan t . 

Tremblan t f o r t e 
Tremblan t Doux 

Das Manual=Clavier soll von Eben
holtz und Bein ver fe r t ig t seyn, u n d 
aus 4. völligen Octaven bestehen, oder 
49. Clavibus. 
Das Pedal=Clavier aber aus einer 
Octav, oder 13. Clavibus. 
Den Thon be t r e f f end , so sollen die 
Register in den K a m m e r t h o n ges t immet 
werden . 
Die Zwey Blaßbälge sollen j ede r 
aus 7. Fal ten bestehen, u n d lang seyn 
6. Frantzösische Schue, und 3. Schu 4. Zoll 
brey t . 
Die Zu diesem Werck e r f o r t e r e n d e 
drey Windladen, sollen von be indü r 
r e m Eychenem Holtz, und apa r t dazu be
re i te tem Leder ver fe r t ig t werden . Wie 
nicht weniger sollen die Blaßbälge, 
Canale und Mechanik von d a u e r h a f 
t en Mather ia l ien ver fe r t ig t seyn. 
Was die äußer l iche Fagon des Orgel
kas tens be t r i f f t , so wird dieselbe nach 
schon vorgewiesenem Abriß ver fe r t ige t , 
jedoch daß derselbe bey n a h e u m 2. Schu 
brey te r , und auch so viel höher gemacht 
wird. Demnach werden 39. hellpo
l i r te Zinnene P f e i f f e n ins gesicht zu ste
hen kommen . 
Der Orgelkasten soll vornen u n d auf 
den Seiten von saubrem Eychenem Holtz 
mi t geschni t tenen Ziera then vom Bildhauer 
sich zeigen. Die Rückwand desselben, 
nebs t dem Kasten wore in das Peda l ge
stellet wird , soll von Dannenhol tz , gleich
wohl von e ingefaß te r Arbei t ver fe r t ig t 
seyn. 
Ein solches Werck in meinen Kosten zu 
ver fe r t igen , alle dazu er for te r l iche 
Mather ia l ien als Zinn, Bley, Meßing, 
Holtz, Leder , Leim, u n d wie sie sonst 
n a m e n haben mögen dazu zu fo rn i r en ; 
Jngleichen die Schreiner= Bildhauer= und 
Sehloßer=Arbeit zu besorgen, so daß 
von Seiten einer Gemeinde n u r die 
F r e y e Zu u n d A b f u h r zu besorgen, u n d 
mir nebs t zweyen gesellen gegen 3. 
Wochen das Losament u n d die Verkö
st igung zu verschaffen , of fe r i r e ü b e r 
mich zu nehmen vor 1800 fl. sage 
Ein tausend Acht H u n d e r t Gulden F r a n 
zösisch Geld, die Louisdor zu 12. fl. oder 
den doppel ten Thaler zu 3. f l . gerechnet 
St raßburg dato 27. F e b r u a r i y 

1772. 
J o h a n n Andreas 
Si lbermann. 

Als ein Angeld auf diesen accord h a b e ich ends u n t e r 
schr iebener dato 26. Mertz 1774. e m p f a n g e n . 
F e r n e r dato 28. November 1775 wide r 
Und dann nach Ver fe r t i gung der Orgel 
dato 21. May 1776. den Rest von . . . . . . . 

5 facht 

3 facht 

2 facht 

16 Schu Thon 
8 Schu 
4 

300 fl. 
300 fl. 

1200 fl. 
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F ü r welches hiemi t nebs t schuldigster Danksa
gung qui t t i re . 
J n Meißenhe im dato 21. May 

1776. 
benebs t 18 fl. Tr inkge ld 

J o h a n n Andreas Si lbe rmann 

Summa 1800 fl. 

J o h a n n Andreas 
Si lbermann 

Angebot (Accordentwurf) von Johann Andreas Silbermann 
für die Orgel der Kirche zu Meißenheim vom 27. Februar 1772 

Meißenheim, Gemeindearchiv 
nach Photogr . im Besitze von Prof . Paul Kessler, Fre iburg 
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Bei der Ausführung hat Silbermann im Pedal anstelle des 
Prestant 4' einen Trompetenbaß 8' eingebaut, wie dies seiner 
sonst praktizierten Pedaldisposition adäquat war. 
Aus der Quittung ergibt sich, daß die Meißenheimer Orgel in 
den Jahren 1774 bis 1776 von Johann Andreas Silbermann er
baut worden ist. Er begründete den hohen Kaufpreis seiner 
Instrumente damit, daß sie „doch hundert oder zweyhundert 
Jahre halten sollten". Und gerade in dieser Sicht ist es beson

•:r; 

r* u 

• i 1 

Meißenheim (Krs. Lahr). Ev. Kirche 
Orgel von Johann Andreas Silbermann 1774 bis 1776 
A u f n . H a n s P e t e r E i s e n m a n n 

ders bedeutsam, daß im Meißenheimer Archiv als weiteres 
wertvolles Dokument das Protokoll der entscheidenden Ge
meinderatssitzung vom 13. April 1772 gefunden wurde, in wel
cher der Beschluß zur Auftragsvergabe an Silbermann „nach 
vorgewiesenem Riß und Plan" gefaßt worden ist. Es steht 
darin unter anderem, daß „Herr Pfarrer Lentz, der ansonsten 
gut in der Music erfahren, nach seiner Überlegung gegen da
siger Gemeinds Vorsteher explicieret, daß er ein solichs Werck 
von Herrn Silbermann, ob es wohl etwas deirer (= teurer), 
doch jmer vorzüglicher haltet". Wie richtig damit die Gemein
deräte von Meißenheim gehandelt haben, hat die Geschichte 
bewiesen! 
Nun zeigt uns die obendargelegte Disposition das Grundgesetz 
im Stile dieses Meisters. Ein hervorragender Kenner histo
rischer Orgeln, der langjährige, frühere Orgelsachverständige 
unseres Amtes, Herr Studienassessor Hans Peter E i s e n 
m a n n, dem die Initiative zur Wiederherstellung der Meißen
heimer Orgel zuzuschreiben ist, charakterisierte diese Silber
mannsche Maxime wie folgt14: 
„Der Orgelbaustil des Johann Andreas Silbermann ist wohl 
der klassische Stil im Orgelbau überhaupt; klassisch deshalb, 
weil er im höchsten Maße rationell ist und auf jede Erwei
terung des Bestandes und der Gestalt — sei es auch nur in der 
Benennung der Register — verzichtet, und klassisch, weil er 
in der Beschränkung auf die Grundlagen durch handwerklich 
unübertroffene Gestaltung ein Optimum an musikalischen 
Möglichkeiten erreicht: nicht durch absonderliche Konstruk
tion der Lade, der Mechanik oder einzelner Register, oder gar 
durch Verwendung obskurer Arkana beim Aufriß der Pfei
fenmensuren15, sondern in dem er alle Komponenten so ord
net, daß an jeder Stelle des Werkes Funktionstreue und Funk
tionssicherheit herrscht. 
Hierdurch wird der Orgelspieler gezwungen, ,normal' zu 
spielen; jedes Extrem z. B. der Registrierung oder der Arti
kulation verbietet sich von selbst, wie sich für Johann Andreas 
Silbermann jedes Extrem (z. B. in der Zahl und Farbe der 
Register) verbot. Zwar klingt eine Registermischung wie Ge
deckt 8' + Terz lVs' auf SilbermannOrgeln durchaus apart; 
doch bereits durch diese Art der Farbwahl, obgleich die Orgel 
sie bewältigen kann, hat sich der Organist des Normalen 
(,Naiven' hätte wohl das vergangene Jahrhundert gesagt) 
begeben, insofern, als die asymmetrische Partialtonlücke hier 
eine Extravaganz darstellt, die dem Mixturtrautonium oder 
der Hammondorgel eigentümlich bleiben mag. 
In der Bescheidung auf das Normale, wenn man will: in der 
Rationalisierung des Klangs liegt die Quintessenz des Orgel
baus und der Orgelregistrierkunst; deshalb darf bei der obi
gen Registrierung der offene 4' nicht fehlen." 
Silbermanns Orgelbaukunst ist der in einer gewissen Zeit
losigkeit verhaftete rationalisierte französische Orgelbaustil, 
den er zu höchster Vollendung geführt hatte. Durch die Ein
planung eines Subbasses 16' hat Johann Andreas Silbermann 
seine an sich dem französischen Klangideal verpflichteten 
Orgeln dem deutschen Usus gemäß modifiziert. Die durch die 
vielen vorausgegangenen Kriege bedingte Armut unserer 
Landschaft begünstigte die Prinzipien der Rationalisierung. 
Hinzu kamen scharfe Maßnahmen gegen Pfuscher im Orgel
bau. 
107 Jahre lang hat die Meißenheimer Orgel an jedem Sonn
und Feiertag und bei allen sonstigen Anlässen brav ihren 
Dienst getan, und noch im Jahre 1881 stellte der Hoforganist 
und Orgelbaukommissär Barner anläßlich einer Visitation der 
Orgeln im Bezirk Lahr in seinem Gutachten fest, daß „die 
Meißenheimer Orgel noch ziemlich gut imstande sei"! Er be
zeichnete lediglich vier Register als unbrauchbar und empfahl 
ihre Herausnahme und Ersatz durch neue Register, die der 
nach über hundert Jahren gegenüber der Erbauungszeit völlig 
veränderten Klangauffassung entsprachen. Von der Oberton
reichen Barockorgel war man inzwischen zu der grundtönigen 

Ettenheimmünster (Krs. Lahr). Wallfahrtskirche 

Orgel von Johann Andreas Silbermann 1769 
A u f n . H a n s P e t e r E i s e n m a n n 
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Offenburg 
Franziskanerklosterkirche 

Orgel 

Das Werk von 
Johann Andreas Silbermann 1778/79, 

umgebaut zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts 

A u f n . Hans P e t e r E i s e n m a n n 
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romantischen Orgel übergegangen, wie sie dem Zeitgeschmack 
um 1900 entsprach und als deren bedeutendsten Interpreten 
wir wohl Max Reger (1873—1916) bezeichnen können. 
So wurde die Orgel im Jahre 1894 von der Orgelbaufirma 
August Merklin, Freiburg, entsprechend den Weisungen Bar
ners umgebaut; dabei nahm sie den von Silbermann traditions
gemäß in die Orgel selbst eingeordneten Spielschrank heraus 
und hat ihn „durch einen freistehenden Spieltisch ersetzt und 
die letzten vier Schleifen des Manuals und die erste des Pedals 
umbesetzt. Doch blieben Teile der Silbermannschen Fourni
ture in der seit Merklin drei bis vierfachen Mixtur erhalten; 
auch die Stöcke verwendete Merklin wieder und sämtliche 
Wellenbretter mit der Traktur, indem er sie seitenverkehrt 
dem neuen Spieltisch anpaßte. Unter den von Merklin bearbei
teten vier Stöcken fanden sich (jetzt, durch Eisenmann. Die 
Redaktion) die alten Silbermannschen Bohrungen; die Schlei
fen unter diesen Stöcken waren mit Graphit behandelt, wäh
rend die übrigen Stöcke noch genauso waren, wie Silber
mann sie gebaut hatte. Das heißt, daß Merklin die vorderen 
Stöcke überhaupt nicht abnehmen mußte; trotz der Graphi
tierung der letzten vier Schleifen gingen die vorderen Schlei
fen leichter als die von Merklin bearbeiteten". 
Wie als ob mit diesem Umbau ein Verhängnis über die Orgel 
hereingebrochen wäre, ist von nun an ihr Weiterbestand 
ständig in Gefahr. Ja, im Jahre 1906 wurde ernstlich erwogen, 
an ihrer Stelle eine Walzenorgel (Organola) anzuschaffen! 
Barner lehnte dies zwar ab; er empfahl jedoch die Anschaf
fung einer völlig neuen Orgel, da die alte doch „ein ver
pfuschtes Werk" sei. Anläßlich der Wiederherrichtung der 
Meißenheimer Kirche im Jahre 1912 wurde die Orgel von 
Merklin gründlich überholt. Trotzdem begannen bald wieder 
die Klagen über ihren schlechten Zustand, was sich in der 
Hauptsache auf die neuen Merklinschen Register im zweiten 
Manual bezog. Schließlich mußten im Jahre 1917 die wert
vollen originalen Prospjektpfeifen kriegsbedingt abgeliefert 
werden. Sie wurden erst 1926 durch neue Pfeifen der Firma 
Voit, Durlach, ersetzt. Im Jahre 1927 war die Orgel erneut 
in Gefahr. Ihr Zustand wurde zwar trotz ihres hohen Alters 
als immer noch brauchbar begutachtet; doch wurde sie wegen 
der schweren Spielart als nicht voll spielbar deklariert, weshalb 
eine Umstellung von mechanischer auf pneumatische Traktur 
sowie der Einbau weiterer Register empfohlen wurde. Er
schütternd aber ist erst die Tatsache, daß nicht einmal mehr 
die Fachleute wußten, daß diese Orgel eine Schöpfung Johann 

Allmannsweier (Krs. Lahr). 

Orgel von Blasius Schaxel 1804 
wiede rhe rges t e l l t 1965 

A u f n . .Ludwig, F r e i b u r g i. Br. 

Andreas Silbermanns war. In keinem einzigen Schriftstück 
findet sich ein Hinweis auf den ursprünglichen Erbauer. Im
mer ist nur von der „Alten Orgel" die Rede. 
Diese mehr summarische Darstellung soll verdeutlichen, wel
che Schwierigkeiten sich dem Bemühen entgegenstellten, die 
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u 3 Zell am Harmersbach. 
Kath. Stadtpfarrkirche 
St. Symphorian 
Z u s t a n d vor den jüngs t en 
V e r ä n d e r u n g e n 

Orgel von Mathias 
Martin 1802 
A u f n . Schöning & Co., 
Lübeck 

Orgel nunmehr wieder in ihren historisch getreuen Zustand 
zu versetzen. Daß dies aber trotzdem gerechtfertigt erschien, 
hat Professor Kessler festgestellt, der im Anschluß an seine 
Archivstudien das Orgelwerk untersucht und eine Messung 
der Pfeifenmensuren vorgenommen hat. Dabei erkannte er, 
daß die Orgel trotz all der bedauerlichen Eingriffe immer 
noch die wesentlichsten Silbermannschen Bauelemente auf
wies. Und doch mußten noch dreißig Jahre vergehen, bis es 
endlich 1961/62 möglich wurde, daß die löbliche Absicht in 
die Tat umgesetzt wurde, das wertvolle Instrument zu ret
ten und es quasi der Vergessenheit zu entreißen. 
Auf Empfehlung von Herrn H. P. Eisenmann beauftragte das 
Staatliche Amt für Denkmalpflege Freiburg den Orgelbau
meister Ernest Muhleisen aus StraßburgKronenburg mit der 
Wiederherstellung der Orgel. Man muß Muhleisen und seinen 
mit ihm zusammenarbeitenden Schwiegersohn, Georges Wal
ther, durchaus als Silbermann verpflichtete Orgelbauer be
zeichnen. Wie der Vater Andreas Silbermann ist auch Muhl
eisen nach Straßburg eingewandert. Aus dem Schwäbischen 
kommend, arbeitete er zunächst bei der Orgelbauanstalt 
Röthinger und machte sich dann um 1940 unter größten 
Schwierigkeiten selbständig. In 25jähriger Arbeit hat er das 
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Wesen Silbermannscher Orgelbaukunst studiert. Mit dem Blick 
des Handwerkers und der Sensibilität des Künstlers erkannte 
er die Traditionsgebundenheit im französischen Orgelbaustil 
Silbermanns. In seiner intensiven Arbeit gelangte Muhleisen 
schließlich zu dem Rufe, ein SilbermannSpezialist zu sein. 
Daher wurde ihm auch die bedeutende Restaurierung des 
Hauptwerkes der von SilbermannVater für Maursmünster 
erbauten Orgel, die wir eingangs erwähnt haben, übertragen; 
er hat sie meisterhaft vollendet. 
Unter den obengeschilderten Voraussetzungen (zwischenzeit
liche Eingriffe in die originale Substanz) „war bei der Restau
rierung der MeißenheimerOrgel besondere Sorgfalt am Platze! 
Voruntersuchungen an den Elsässischen SilbermannOrgeln 
(außer dem schon erwähnten Maursmünster, auch Ebersmün
ster und Niedermorschwihr etc.) ergaben für die Mensurge
staltung wie auch für Labierung, Kernstellung und form und 
fü r die Aufschnitthöhen in den neu zu gestaltenden Registern 
eindeutige Richtlinien. Die Rückführung auf die originale 
Disposition war Voraussetzung fü r die gesamten Herstellungs
arbeiten. Hierzu konnte nunmehr als Grundlage der Original
vertrag mit Silbermann von 1772 herangezogen werden. Bei 
einer reinen Reduktion des Instruments auf die Silbermann
sche Gestalt konnte es jedoch nicht bleiben, weil die Gemeinde 
im Interesse des für ländliche Verhältnisse recht attraktiven 
Musiklebens Wert auf die Erhaltung des zweiten Manuals 
legte. Gleichzeitig bot dieser Wunsch der Gemeinde den An
laß, durch ein stilgerechtes neues Positiv konstruktive Denk
malpflege zu betreiben"! 
Die Merklinschen Zutaten also sollten rückgängig gemacht 
werden, und die Orgel sollte ihren alten Klangbestand wieder 
erhalten. Dazu sollte ein zweites Manual gebaut werden, wie 
Silbermann ein zweites Manual konstruiert hätte. Die normale 
und einfachste Möglichkeit eines Recit bot speziell in diesem 
Fall zu wenig Variationen, also mußte, wie es Silbermann bei 
zehn Registern im Hauptwerk auch getan hätte16 , ein Positiv 
gebaut werden. Die Stelle für das Positiv (über dem Pedal) 
entspricht natürlich nicht der Norm, wird aber von Silber
mann in Ettenheimmünster praktiziert; daß das dortige Po
sitiv original hinter der Orgel steht, konnte P. Albert Hohn 
OSB (Abtei Neuburg bei Ziegelhausen) nachweisen, dem die 
Restaurierungspläne für Meißenheim auch sonst mehreres zu 
danken haben. Die PositivDisposition Silbermanns ist bei der 
in Frage kommenden Größe genormt: Bourdon, Prestant, Na
zard, Doublette, Fourniture und Cromone. An diesem Grund
bestand mußte auch hier festgehalten werden. 
Bei der Rekonstruktion des Silbermannschen Bestandes erga
ben sich verschiedene Probleme: Merklin hat auf der ersten 

Meißenheim (Krs. Lahr). Ev. Pfarrkirche 

Orgel. Manuallade nach Entfernung der Stöcke 
Die vier l e t z t en Sch le i f enbahnen sind v c n Merkl in 1894 graph i t i e r t 

A u f n . H a n s P e t e r E i s e n m a n n 
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Meißenheim (Krs. Lahr) 

Ev. Pfarrkirche 

Das Innere der 
Silbermann-Orgel 

Die P f e i f e n r e i h e n 
des v o n J . A. S i l b e r m a n n 
m i t Vorl iebe dicht h i n t e r 

d e n P r o s p e k t p f e i f e n 
(im H i n t e r g r u n d -4-5-4-) 
hochges te l l t en „Cornet", 

des f ü r den f ranzös i schen 
u n d obe r rhe in i schen 
Orge lbau des 18. Jhs . 

charak te r i s t i schen 
Soloregis ters . 

A u f n . FotoDie te r le , L a h r 

5 1 I I 
Pedalschleife die Trompete entfernt, welche Silbermann, wie 
wir oben im Anschluß an den Vertragstext dargelegt haben, 
anstelle des Prestant 4' eingebaut hatte. Wir wissen hier nicht, 
ob Silbermann sein Prinzip der exakten Vertragstreue dem 
Wunsche des damaligen Organisten geopfert hat. Oder hat 
etwa der Sohn des SilbermannSchülers Schaxel aus Herbolz
heim hier ebenso wie an mehreren anderen Orgeln am Ober
rhein zwischen 1830 und 1850 eine Zunge für ein Labialregister 
eingesetzt? Aus den bisher bekannten Akten war die Frage 
nicht zu lösen; im Stile Silbermanns wären beide Möglichkei
ten „richtig". Bei der Meißenheimer Orgel entschied man sich 
für eine Trompete. 
Anhand des Vertrages von 1772 konnte schon die ursprüngliche 
Reihenfolge der Register auf der Lade festgelegt werden: 
Prinzipale stehen bei Silbermann ganz vorne, Mixturen ganz 
hinten, dazwischen der Cornet auf Kondukten über der Lade, 
dann der Größe nach Bourdon, Flute, Nazard, Doublette und 
Tierce. Da sich nach der Abnahme der Stöcke keine Abwei
chung von der üblichen Bauart ergab, konnten die Register so 
wieder rekonstruiert werden. Problematisch wurde jetzt aber 
der Umstand, daß Silbermann bei zwei Manualen ein Haupt
werk nicht ohne Zunge disponiert hätte; das bedeutet, daß 
eine Rekonstruktion der SilbermannOrgel mit Hinzufügung 
eines Positivs im SilbermannStil sich selbst ad absurdum ge
führt hätte, wenn nicht das Hauptwerk um eine Trompete 
vergrößert worden wäre. Um dem Stil der Zeit und seinen 
musikalischen Ansprüchen gerecht zu werden, mußte die ori
ginale Lade um eine Schleife erweitert werden. Die Firma 
Muhleisen hat dieses Problem, ohne den Silbermannschen Be
stand an der Lade anzurühren, meisterhaft gelöst. 
Zur Meißenheimer Orgelrestaurierung ist noch zu bemerken, 
daß die Orgel auch wieder einen Spielschrank — eine Kopie 
nach der Orgel in Maursmünster — bekommen hat. Der Merk
linsche Spieltisch war zwar als Schreinerarbeit einigermaßen 
sauber gearbeitet, die Mechanik jedoch so umständlich kon
struiert, daß sie ihre Funktion nicht mehr erfüllen konnte. 
Am 14. Oktober 1962 fand die Wiederherstellung der Orgel 
ihre Krönung durch einen „Festtag der Orgelerneuerung" in 
der Meißenheimer Kirche. Dem morgendlichen Festgottes
dienst folgte am Nachmittag ein Konzert, bei welchem, ein
gerahmt von den Monumentalwerken Johann Sebastian Bachs, 
Orgelkompositionen von Couperin, Clerambault, de Grigny 

Meißenheim. Ev. Pfarrkirche. Neuer Spielschrank 
nach d e m Vorbi ld von M a u r s m ü n s t e r 

v o n Orge lbaume i s t e r Muhle isen , S t r a ß b u r g , 
1962 in die Si lbe rmannOrge l e ingebau t 

A u f n . FotoDie te r le , L a h r 

und Corette zu Gehör gebracht wurden. Mit diesem vielfäl
tigen Programm konnte die Orgel in ihrer ganzen Klangschön
heit und musikalischen Vielseitigkeit der ergriffen zuhören
den Festgemeinde vorgeführt werden, und es kam ihr gewiß 
zum Bewußtsein, welch großer Dienst der musica sacra mit 
der Rettung dieser klassischen Orgel geleistet worden ist17. 
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m M e i ß e n h e i m ( K r s . L a h r ) 

S i l b e r m a n n - O r g e l 

V e n t i l k a s t e n z u m P e d a l 
Z u e r k e n n e n s ind zwei von d e n g r o ß e n 
Vent i len , d ie or ig ina len F e d e r n , die 
P u l p e t e n zu r A b d i c h t u n g a n de r Ab-
s t r a k t e n f ü h r u n g (das s o g e n a n n t e A n 
gehänge) . Besonde r s schön s ind die 
I n s c h r i f t e n v o n d e r H a n d J . A. Si lber 
m a n n s , l i n k s Cis, r ech t s Dis, in de r 
a l t en Schre ibweise m i t der A b k ü r z u n g 
f ü r die Ends i lbe is. 

A u f n . H e l m u t MüllerSchi l l ing, 
F r e i b u r g i. Br . 

A n m e r k u n g e n u n d L i t e r a t u r h i n w e i s e 
1 A l b e r t Schwei tze r : J . S. Bach, Ver lag Bre i tkopf & Här te l , Leipzig 

1922, S. 184. 

2 Orgel, i n : Die Musik in Geschichte u n d G e g e n w a r t , Verlag B ä r e n 
re i t e r , Kassel 1962, Bd. 10, S. 279. 

3 In ThiemeBecke r , Al lgemeines L e x i k o n der B i l d e n d e n K ü n s t e , 
Leipzig 1937, w i r d J . A. S i l b e r m a n n als Orge lbauer , His to r ike r , 
K u n s t m a l e r u n d Zeichner g e n a n n t , w o b e i er als S o h n des b e r ü h m 
t e n O r g e l b a u e r s A n d r e a s S. beze ichne t wird . Das Schwergewich t der 
Besch re ibung w i r d in diesem W e r k e auf seine ü b r i g e küns t l e r i sche 
Tät igke i t gelegt u n d nich t auf die wicht igs te , d e n Orge lbau . Es ist 
dies a b e r auch s y m p t o m a t i s c h d a f ü r , daß zu r Zei t de r A b f a s s u n g 
die Geschichte de r O r g e l b a u k u n s t noch nicht zu j e n e r B e d e u t u n g 
ge lang t war , w i e sie die durch Albe r t Schwei tzer schon mit de r 
J a h r h u n d e r t w e n d e p r o p a g i e r d e R e f o r m des Orge lbaues auf de r 
G r u n d l a g e der S i l b e r m a n n s c h e n K u n s t m i t sich gebrach t h a t (vgl. 
Le i tu rg i a , Verlag Stauda , Kassel 1961, S. 772). 

4 A u s der g r o ß e n Zahl v o n O r g e l b a u m e i s t e r n , die bei S i l b e r m a n n , 
Vate r u n d Sohn, in die L e h r e gegangen s ind oder die sich d e r e n 
B a u w e i s e zum Vorbi ld g e n o m m e n haben , n e n n e n w i r hie r n u r die 
b e d e u t e n d s t e n : 
Rechts des Rhe ins : 
J o h a n n J a k o b H u g (1700—1768); Georg M a r c u s Ste in (1738—1794); 
F e r d i n a n d St ie f fe l l (1737—1818 u n d se ine N a c h k o m m e n bis 1861); 
M a t h i a s Mar t in (1762—1825 u n d seine N a c h k o m m e n bis 1837); Blasius 
Sehaxel (1765—1843 u n d se ine N a c h k o m m e n bis 1858); J o s e p h Merk l in 
(1788—1859 u n d se ine N a c h k o m m e n bis 1920!). 
Elsaß : 
F r a n z C u n y (1740—1800); Chr i s t i an Langes (gest. vor 1800); J o s e p h 
R a b i n y (1732—1813); Frango i s Cal l inet (1754—1820 u n d se ine N a c h k o m 
m e n bis 1884); J o h a n n Michael St ie r (1750—1829 u n d se ine Nach
k o m m e n bis 1891). 
O b e r s c h w a b e n : 
J o s e p h Gable r (1700—1771); K a r l J o s e p h Riepp (1710—1775). 

5 Im Bilde b r i n g e n w i r f e r n e r h i n die Orgel in de r Kirche des Franz i s 
k a n e r k l o s t e r s in O f f e n b u r g . J . A. S i l b e r m a n n h a t t e d o r t in ein 
ä l t e res Gehäuse ein n e u e s W e r k e ingebau t . Dieses bl ieb bis zur 
l e t z t en J a h r h u n d e r t w e n d e or ig inal e r h a l t e n . D a n n a b e r w u r d e n 
s t a r k e E i n g r i f f e v o r g e n o m m e n , so daß h e u t e n u r noch Teile ein iger 
Regis te r v o n der H a n d S i l b e r m a n n s s t a m m e n . 
W e n n zu B eg i nn dieses Abschni t t es e r w ä h n t w u r d e , daß Si lbe r 
m a n n , Vate r u n d Sohn, die e r s t aun l i che Anzah l v o n 95 Orgeln ge
scha f f en haben , v o n d e n e n m a n j e d e e inze lne als K u n s t w e r k be 
ze ichnen k a n n , d a n n w i r d es gewiß von a l l geme inem I n t e r e s s e sein, 
zu e r f a h r e n , u m welche W e r k e es sich hande l t . Ih r a l l e rmeis t be
dauer l i ches Schicksal h ie r darzus te l l en , w ü r d e zu w e i t f ü h r e n . 

A n d r e a s S i l b e r m a n n 
S t r a ß b u r g , St. M a r g a r e t h e n , 1703; S t r a ß b u r g , St. Nikolaus , 1708/7; 
S t r a ß b u r g , W i l h e l m i t a n e u m , 1707; S t r a ß b u r g , AltSt . P e t e r , 1708/9; 
M a u r s m ü n s t e r , 1709/10; A n d l a u (Positiv), 1710; Basel, Müns te r , 1710/11; 
Basel , St. P e t e r , 1711/12; O b e r e h n h e i m , P e t e r u. Pau l , 1712/13; S t r a ß 
bu rg , Müns te r , 1713—1716; G e u d e r t h e i m , 1715; S t r a ß b u r g , St. Ste
p h a n , 1716; S t r a ß b u r g , St. Aure l i en , 1717/18, ebenda Posi t iv , 1718; 
S t r a ß b u r g , St. Mar ia Magda lena , 1716—1718; Basel , St. L e o n h a r d , 
1718; M ü l h a u s e n , Posi t iv , 1719; M a u r s m ü n s t e r , Posi t iv , 1719; S t r a ß 
bu rg , Posi t iv , 1720; W e i ß e n b u r g , St. J o h a n n 1717—1720; St. L e o n h a r d , 
1721; Kolbshe im, Posi t iv , 1721/22; Al tenhe im , 1721; Bischwei ler , 1723— 
1729; S t r a ß b u r g , Allerhe i l igen , Posi t iv , 1725; Colmar , D o m i n i k a n e r 
k i rche , 1726; S t r a ß b u r g , St. Wilhe lm, 1726—1728; Al tdo r f , 1728—1730; 
A l t t h a n n , 1729; E b e r s m ü n s t e r , 1730—1732; Colmar , Spi ta lk i rche , 1729— 
1732; Königsbrück , 1732: Z a b e r n , Posi t iv , 1733; Roshe im, St. P e t e r u n d 
P a u l , 1731—1733. 

J o h a n n A n d r e a s S i l b e r m a n n 
Mühlbach , 1735/36; S t r a ß b u r g , St. Thomas , Posi t iv , 1736; Colmar , 
U n t e r l i n d e n , 1738; Abte i Marbach , 1739; S t r a ß t u r g , St .Thomas , 1737— 
1740; Ens i she im, 1742; G a e m a r , 1742; S t r a ß b u r g , Allerhe i l igen , 1743; 
Gebwei le r , D o m i n i k a n e r k i r c h e , 1745; St. Quir in , 1746; St. J o h a n n b. 
Z a b e r n , 1746/47; B a l b r o n n , 1747; S t r a ß b u r g , T e m p l e n e u f , 1747—1749; 
Sulz, 1750; Schle t t s tad t , K l o s t e r f r a u e n , 1750; Alspach, 1751; Vil l ingen, 
Schw., B e n e d i k t i n e r k i r c h e , 1751; B a d e n  B a d e n , St i f t sk i rche , Posi t iv , 
1752; B a d e n  B a d e n , St i f t sk i r che H a u p t w e r k , 1752—1755; Colmar , St. 
Mar t in , 1754/55; Wörth , 1754; B a r r , 1756; Abte i Pair i s , 1756; O f f e n d o r f , 
1756; Scherwei le r , 1759; Klos t e r A m t e n h a u s e n / B a d e n , 1758; Kehl , 1758; 
Roshe im, St. S t e p h a n , 1760; Arleshe im, 1761; Bischofshe im, 1761; 
S t r a ß b u r g , St. J o h a n n , 1763; Kes tenholz , 1765; W e i ß e n b urg, St. Michael, 
1765; Schle t t s tad t , Müns te r , 1768; E t t e n h e i m m ü n s t e r , 1769; Riegel a .K. , 

1769/70; Basel , St. Theodor , 1770; Colmar , St. C a t h a r i n e n k l o s t e r , 1771, 
Gebwei le r , 1771; Klos te r Enge l sp fo r t , 1771; St. Blasien, 1772—1775; Mei
ßenhe im, 1774—1776; St. Märgen , 1776/77; Buchswei le r , 1778, O f f e n 
bu rg , F r a n z i s k a n e r k i r c h e , 1778/79; Blodelsheim, 1779; S t r a ß b u r g , 
J u n g  S t . P e t e r , 1780; Molsheim, 1781; Gries, 1781; Lahr , St i f t sk i rche , 
1782/83; Wasse lnhe im, v e r m u t l i c h 1740; f ü r die res t l ichen W e r k e k ö n 
n e n k e i n e Ent s t ehungsze i t en a n g e g e b e n w e r d e n : Abte i M u r b a c h ; 
Hei l igens te in ; R u m e r s h e i m ; Mut te r sho lz ; H e r b s h e i m ; Dangol she im; 
G a m b s h e i m ; Hipshe im; H o e r t h ; Hagenau , St. Nikolaus , Hagenau , 
St. Georg . 
Die v o r s t e h e n d e Z u s a m m e n s t e l l u n g v e r d a n k e n wir der M ü h e u n s e r e s 
Sachve r s t änd igen f ü r das his tor i sche Orgelwesen in S ü d b a d e n f ü r 
d e n Bereich der evangel i schen Kirche, H e r r n H a u p t l e h r e r B e r n d 
Sulzmann , E t t e n h e i m . 

o W e n n in diesem Abschn i t t von e iner „kon t inu ie r l i chen Reihe" b e d e u 
t e n d e r K o m p o n i s t e n die R e d e ist, d a n n b e s t e h t diese, a u ß e r den 
bere i t s G e n a n n t e n , i n : J o h a n n e s E c c a r d (1553—1611), Hans Leo Hass
le r (1564—1612), S a m u e l Scheidt (1587—1654), Heinr ich Schütz (1585— 
1672), J o h a n n H e r m a n n Schein (1586—1630), Dietr ich B u x t e h u d e (1637— 
1707), Georg P h i l i p p T e l e m a n n (1681—1767), Wolfgang A m a d e u s Mo
za r t (1756—1791), J o s e p h H a y d n (1732—1809). 

" Dieser k u r z e n Z u s a m m e n f a s s u n g der Geschichte der Orgel l iegt fo l 
g e n d e L i t e r a t u r z u g r u n d e : H a n s Klotz, Die kirchl iche Orge lkuns t , 
i n : Lei tu rg ia (siehe F u ß n o t e 3), Sei te 759 f f . ; C h r i s t h a r d Mahrenho lz , 
Orgel u n d Li tu rg ie , in : MUSICOLOGICA ET LITURGICA, Verlag 
B ä r e n r e i t e r , Kassel , 1960, Sei te 13 f f . ; A. Schwei tzer , J . S. Bach (siehe 
F u ß n o t e i), Sei te 22 ff . , Orgel (siehe F u ß n o t e 2). 

8 Die i m m e r s t ä r k e r in den V o r d e r g r u n d t r e t e n d e M i t w i r k u n g der 
Orgel , v o r a l lem durch phan ta s i e r e i ches I m p r o v i s i e r e n de r Organi 
s ten b e i m s o g e n a n n t e n „Präambu l i e r en" , w u r d e schon von M a r t i n 
L u t h e r b e a n s t a n d e t . Sie f ü h r t e auf ka tho l i scher Sei te zu d e m von 
P a p s t Clemens VII. (1593—1605) u m 1600 er lassenen Caeremon ia l e 
Epi scoporum, das d e m Orgelspie l w ä h r e n d des Got tesd iens tes wie 
de r s t r e n g e Grenzen gesetz t ha t . 

» K u r z e r A b r i ß der Geschichte des evangel i schen Kirchen l i edes i n : 
Evang . Kirchengesangbuch , K a r l s r u h e 1951, A n h a n g , Sei te 87 f f . 

10 Al lmannswe ie r , O r g e l b a u e r Blas ius Schaxel (1804); Hugsweie r , Orgel
b a u e r Mat th i a s M a r t i n (1790/91), d u r c h N e u b a u 1880 erse tz t ; Zell a. H., 
St. S y m p h o r i a n , Orge lbaue r Mat th i a s M a r t i n (1802), n u r noch Ge
h ä u s e original , W e r k erse tz t . 

11 Wit t l ingen , O r g e l b a u e r nicht b e k a n n t , als Geschenk des M a r k g r a f e n 
u n d s p ä t e r e n Großherzogs K a r l Fr i ed r i ch I. a u s d e m M a r k g r ä f l e r 
Hof in Basel 1805 nach Wit t l ingen t r ans loz ie r t , d u r c h N e u b a u erse tz t : 
Lörrach , O r g e l b a u e r St ief fe l l , Vate r u n d Sohn (1817), n u r noch Ge
h ä u s e or iginal , W e r k erse tz t . 

12 F ü r diese w e r t v o l l e Orgel w u r d e im T u r m eine e igene E m p o r e n e u 
er r ich te t , d a m i t die C h o r p a r t i e im S i n n e der R ü c k g e w i n n u n g des 
ot ton ischen R a u m e s k ü n f t i g h i n von j e d e r V e r b a u u n g f r e ib l e ib t . 
E r b a u e r dieser Orgel (vermutl ich) Sebas t i an F ü x l i n (1720), de r a m 
18. J a n u a r 1727 im Alte r von 82 J a h r e n in Sulzburg g e s t o r b e n ist . 
S t e r b e e i n t r a g im S u l z b u r g e r K i r c h e n b u c h m i t der E r g ä n z u n g , daß 
de r V e r s t o r b e n e „Ein a n vie len Or ten g e w e s e n e r Schulmeis te r u n d 
Orge lmache r a l lh ie r" w a r (Orgelarchiv des S t A f D Frbg.) . 

is J o s e p h Schlippe, F r e i b u r g , a n P f a r r e r Dessecker , Sulzburg , A k t e n 
des S t A f D Frbg . , Sulzburg , O r d n e r A. 

w U n v e r ö f f e n t l i c h t e s M a n u s k r i p t . Die n a c h f o l g e n d e n in A n f ü h r u n g s 
zeichen gese tz ten D a r l e g u n g e n e n t s t a m m e n ebenfa l l s diesem M a n u 
s k r i p t v o n H. P. E i s e n m a n n . 
Er ha t , w a s h ie r d a n k b a r e r w ä h n t sei, ein wohl i n n e r h a l b Deutsch
l a n d s e inz igar t iges Archiv d e r his tor i schen Orge ln im Bereich de r 
Evange l i schen Kirche f ü r d e n Zus t änd igke i t sbe re i ch u n s e r e s Amtes 
in j a h r e l a n g e r m ü h e v o l l e r A r b e i t z u s a m m e n g e t r a g e n . 

15 F u ß n o t e v o n H. P. E i s e n m a n n : „J. A. S i l b e r m a n n h a t v o r j e d e m 
Orge lbau sei t E t t e n h e i m u n d Riegel g e n a u e technische Ze ichnungen 
m i t den M e n s u r r i s s e n ange leg t , f ü r d e n Fal l seines .vorzei t igen Ab
lebens ' , d a m i t die b e t r e f f e n d e Orgel auch o h n e i hn fe r t igges te l l t 
w e r d e n könne , u n d so w e d e r d e r A u f t r a g g e b e r noch S i l b e r m a n n s 
E r b e n Schaden l i t t en ." Was diese Arbe i t bei der oben da rge l eg t en 
u n g e h e u r e n Anzah l von O r g e l n e u b a u t e n u n d de r sonst vie lse i t igen 
Tä t igke i t S i l b e r m a n n s noch zusätzl ich a n phys i schem K r a f t a u f w a n d 
bed ing t ha t , m a g de r Leser gewiß e rmessen ( A n m e r k u n g des V e r f a s 
sers). 

io Mit A u s n a h m e de r Orgel in Kes tenho lz (1765), w o s t a t t Pos i t iv ein 
Reci t (Bourdon 8' + Corne t 4f) a u f t r i t t ( A n m e r k u n g des Verfassers ) . 

17 D e r V e r f a s s e r is t d e n H e r r e n P r o f e s s o r P a u l Kessler , F r e i b u r g , Stu
d ienassessor H a n s P e t e r E i s e n m a n n , Breisach, u n d H a u p t l e h r e r 
B e r n d Su lzmann , E t t e n h e i m , f ü r i h r e fachl ichen A u s k ü n f t e u n d 
f r e u n d l i c h e n Hinwei se zu b e s o n d e r e m D a n k verpf l ich te t . 

76 


